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Halle a. S., Mittwoch, den 2. März 1898 9. Jahr.
J JTrotha iſt Milchhändler Wilhelm Vanſe.Der Kandidat für

Chronik auf das Jahr 1848.
2. März. Jm badiſchen Ständehaus waren die Hecker'ſchen

Anträge von der Kommiſſion erweitert worden. Nach lebhafter
Debatte nahm die Kammer faſt einſtimmig zwölf Punkte an, in
denen ſie die Regierung auffordert: die proviſoriſchen Ausnahme-
geſetze als nicht mehr rechteverbindlich zu betrachten, die Bürger
mit Einſchluß des Militärs auf die Verfaſſung zu beeidigen,
alle konfeſſionellen Beſchränkungen politiſcher Rechte aufzuheben,
Miniſter Verantwortlichkeit einzuführen, dem Miniſterium die
alleinige emg zur Ausſtellung von Klagen über Ver-
waltungshandlungen der Staatsbeamten zu entziehen die Reſte
des Feudalweſens, ſowie die privilegierten Gerichtsſtände zu be
ſeitigen, Anordnungen für gerechte Verteilung der Staatslaſten zu
treffen, eine volkstümliche Kreizverwaltung einzuführen, auf eine
Vertretung des deutſchen Volkes hinzuwirken, eine unabhängige
Stellung der Richter zu ſichern und endlich als Staatsminiſter
und Bundestagegeſandte nur volkstümliche Männer zu berufen.

Nachdem in Stuttgart bereits am 1. die Aufhebung der Zen-
ur gewährt worden war, fand am Vormittag des 2. im Bürger-
auſe eine Verſammlung von Tauſenden Stuttgarter Bürger ſtatt,

die eine von dem Führer der liberalen Landtags Oppoſition,
Römer, verfaßte Adreſſe an den König annahm. Die von den
verſammelten Bürgern unterſchriebene Adreſſe verlangte Reorgani-
ation des Bundes im volkstümlichen Sinne, Berufung eines
eutſchen Porlaments, Preßfreiheit Verſammlungesrecht, Geſchwore

nenGerichte, gerechte Beſtenerung, Aufhebung der Feudalleſten,
Wildſchaden-Erſatz, Wehrhaftmachung des Volkes um Gemeinde,
Staat und Eigentum zu ſchützen. Ein an demſelben Toge vom
König veröffentlichtes Manifeſt ſtellt Reformen in Ausſicht und
ſchließt: „Ruhe, Ordnung und Gehorſam vor dem Geſetz iſt die
heiligſte und notwendigſte Pflicht

Jn Baiern, wo infolge der Lola-Skandale noch immer Auf-
regung herrſchte, bewirkte die Nachricht von der Revolution in
Paris ſofort eine ſtarke Bewegung. Nürnberg ſtellte zuerſt die
Forderungen des Volkes an den König. Die anderen Städte W
ten damit. Am 2. März begannen in München die Kravalle.
Am Morgen forderten zahlreiche Plakate die Abſetzung des Lola-
Miniſteriums. Abends wurde dem Miniſterpräſidenten eine groß-
artige Katzenmuſik dargebracht. Bald ſchritt man zu Thätlichkeiten,
warf dem Herrn von Bercks die Fenſter ein, machte am Miniſteri
um des Jnnern, dem Ständehaus und dem Reſidenzneubau in
ähnlicher Weiſe ſeinen W ie ſtürmte eine Gendarmerie
wache und plünderte auch einige Waffenläden. Mehrfach erſcholl
der Ruf: „Es lebe die Republik!“ und auch mit dem Barrikaden-
bau wurde begonnen. Das Militär wurde zwar allarmiert, doch
griff es nirgends an.

Eine Abordnung der Leipziger Bürger begiedt ſich mit der
Adreſſe nach Dresden zum König. Friedrich Auguſt giebt ſich
war ſehr erſchüttert, zeigt ſich aber zugleich verletzt durch den
inweis auf den Zwieſpalt zwiſchen dem Geiſt des Volkes und

der Regierung und lehnt ein Eingehen auf die Adreſſe ab, da die
Leipziger Stadtverordneten das Volk nicht hinter ſich hätten und
die Adreſſe nur unter Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe erlaſſen
hätten.

Jn Heſſen- Darmſtadt hatten beſonders geheime Juſtiz-
gräuel die Entrüſtung ganz Deutſchlands hervorgerufen Nach-
dem bereits Gagern den Antrag auf Vertretung
der deutſchen Nation beim Bundestag aufgenommen hatte, bean-
tragten am 2. in einer bewegten Kammerſitzung Frank und Lehne
Einräumung des Petitionsrechts, Reh Preßſreiheit, Schwurgzerichte,
Volksbewaffnung und Entlaſſung des Miniſters du Tiyl.

Als in Heſſen-Naſſau die Unruhen ausbrachen, weilte der
Leo Adolf wie gewöhnlich außerhalb des Landes Auf dem

deaterplatz in Wiesbaden fand eine Maſſenver'ammlung Katt,
und eine Deputation mit Rechtsanwalt Hergenhahn an der Spitze
überbrachte die Naſſauiſche Sturmpetition dem Staatsminiſter von
Dungern. Dieſer bewilligte, um einem wirklichen Aufſtand vorzu-
beugen, auf eigenes Riſiko Volksbewaffnung und Preßfreiheit.

Heuntſcher Reichstag.
52. Sitzung vom 28. Februar.

Am Bundesratstiſche: v. Schul z.
Die zweite Ftatsberatung wird beim Etat desßReichseiſen-

bahn amts fortgeſetzt.
Beim Titel „Präſident“ beantragt
Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.) folgende Reſolutiorn: Den

Reichskanzler zu er uchen, dahin zu wirken daß
in Ausführung des Artifels 43 der Reichsverfaſſung und des

8 4 des Geſetzes betr. Errichtung eines Reichseiſenbahnamtes
vom 27. Juni 1873 Maßregeln getroffen werden um

a) einer Häufung von Unfällen, wie ſie in letzter Zeit auf
deutſchen Eiſenbahnen vorgekommen iſt, wirkſam zu be

gegnen; Anb) die Leiſtungs fähigkeit der Bahnen, dem ſteigenden Ver-

kehr entſprechend, zu erhöhen. eDer Antragſteller begründet ſeinen Antrag. Man iſt keinen
Morgen mehr ſicher, nicht in den von neuen grauen-
vollen Eiſenbahnunfällen zu leſen. Ja einem einzigen Jahre hat
die Zahl der Urglücksfälle 3136 erreicht, die Zahi der Getöteten
und z x 2123. Die Urſache dieſer Häufung der Unglücks
älle iſt entweder im Material oder Werſonal oder in beiden zu
uchen. Die Vermehrung des Materia's halt nicht Schritt mit
er Steigerung des Verkehrs. Seit Verſtaatlichung der preußi-
chen Bahnen iſt keine neue gabe Verkehrslinie mehr gebaut wor
en, ſondern lediglich Abzweigungen der bereits beſtehenden. Da-

gen wächſt die Zahl der Unfälle faſt voch ſchneller als der Ver
wohl infolge des enorm geſteigerien Güterverkehrs, der viel

Siörungen verurſacht. Vielleicht empfiehlt ſich die Anlage einer
Linie von Oſt nach Weſt nur für Güterbeförderung. Auch eine
Entlaſtung der Bahnen durch Bau von Kanälen iſt durchaus
notwerdig. Der Haupiübelſtand liegt jedoch in dem zu geringen
Perſonal. Es läßt ſich ziffernmäßig nachweiſen, daß in den letz
ten zehn Jahren das Perſonal verringert worden iſt. Ebenſo
iſt die Qualität des Perſonals heruntergegangen. Einmal ſind

ungeſchuite Arbeiter eingeſtellt und dann wirkt auch die

außerordentlich lange Dienfſtzeit ſehr ſchädlich.
rade die unteren Beamten von denen am meiſten Leben und
Sicherheit der Paſſagiere abhängt, am ſchlechteſten geſtellt. Die
Erzielung eines möglichſt großen Ueberſchuſſes iſt doch nicht die
Hauptſache. Einer Tarifverbilligung ſcheint man aus dem Wege
zu gehen, um eine BVermehrung des Verkehrs zu verhindern.
Hätten wir Privatvahnen, ſo wäre die Regierung längſt gegen
ſolche Mißſtände eingeſchritten, wie ſie ſich jetzt im Siaatseiſen
bahnweſen gezeigt haben. Dieſe Mißſtände drohen ſich aber mit
jedem Tagtze zu vermehren, dern wir ſtehen erſt am Anfange der
Entwickelung. Daher haben wir unſern Antrag geſtellt. Hoffent
ch er mit recht großer Majorität angenommen. (Beifall.)

irektor des Reichseiſenbahnamtes Dr. Schulz. Verhand
lurgen über eine Tarifreform ſind im Gange, doch noch nicht ab
eſchloſſen. Zur Verhütung der Unfälle iſt von uns alles ge
chehen, was geſchehen konnte. Wenn man die Zahl der Unfälle

beim Wagenkoppeln u ſ. w. abrechnet, ſo iſt die Zahl der wirk
lichen Zugunſälle, die die öffentliche Meinung ſo erregt haben,
unter dem Durchſchnitt des letzten Jahrfünfts zurückgeblieben. Die
Zahl der Todesfälle iſt allerdings geſtiegen. 1895 unter 209 Ver
letzten 21 Tote, 1896 unter 191 13 und 1897 unter 298 Verletzten
18 Tote. Auf unſere Veranlaſſung haben ſich die einzelnen
Bundesregierungen bereit erklärt, Maßregeln zur Erhöhung der
Betriebs ſicherheit ohne Rückſicht auf die Koſten zu treffen. Das
Signalweſen iſt ergänzt worden, die Achſenzahl der Züge ver
ringert, eine Verſtärkung der Kuppelungen und der Zugapparate
bei den Lokomotiven iſt durchgeführt worden. Eine Anzahl Bahn-
hofsanlagen iſt für unzulänglich befunden worden, die preußiſche
Verwaltung wird beſtrebt ſein, die Badnhofsanlagen dem größeren
Verkehr anzupaſſen. Sowie das Reichseiſenbahnant zuſtändig iſt,
ſind auch die Gieisanlagen geprüft worden das Betriebs waterial
ſoll überall vermehrt werden. Die Wagenbauanſtalten ſind bis
zur äußerſten Leiſtungsfähigkeit mit Aufträgen bedacht worden.
Ich hoffe, Jhnen dargelegt zu haben, daß das Reichseiſen bahn
gint pflichtgemäß beſtrebt ſt, alles das zu thun was in ſeiner
Macht ſteht.

Abg. Graf v. Kanitz (konſ.): Ich möchte die Aufmerkſamkeit
auf die Ausnahmetarife lenken, welche dazu da ſind die einheimi
ſchen Produkte zu begünſtigen und die Einführung ausländiſcher
Produkte zu erſchweren. Jn England ſcheint man auf die deutſchen
Ausnahmetarife für die Kohlenbeförderurg bei Gelegenheit des
Abſchluſſes der neuen Handelsverträge einwirken zu wollen. ch
möchte die Regierung fragen, zu welchen Konſequenzen die Aeuße-
rung des engliſchen Handelsminiſters, die er vor 14 Tagen in
dieſer Frage gethan hat, für Deutſchland geführt hat.

Abg. Geriſch (Soz.). Jch giaube, wieder guf die Eſſenbahn
Unfälle zurückkommen zu müſſen. Die Unfälle müſſen auf ein
Minimum reduziert werden. Die Denkſchrift über die Betriebs-
ſicherheit hätte den Namen Dentkſchrift über die Betriebsunſicher-
heit verdient Se iſt aber durch us ungenügend vor allem hätte
ſie die freijprechenden Gerichlsurteile aus den Prozeſſen gegen
Beamte enthalten müſſen. Die Beamten ſind nicht ſchuld an den
Unfällen, denn es werden an ſie Anforderungen geſtellt, denen ſie
nicht genügen können. (Sehr richtig! linke.) Man denke ſich den
Bahnhof in Vohwinkel, wo für Ein- und Ausfahrt nur ein Ge-
leiſe vorhanden iſt; man betrachte die Berliner Vorortbahnen, wo
jeden Sonntag nachmittag der rieſige Verkehr bewältigt werden
foll. Ein Betriebsbeamier der Börlitzer Bahn erzählte mir: ihm
ſei jeden Sonntag abend eine Zentnerlaſt vom Herzen gefallen,
wenn alles ohne Unfall abgelaufen. Sehr lehrreich iſt das Eiſen
bahnunglück in Celle und ſeine Erklärungsverſuche.

Da hat man zunächſt von einem politiſchen Attentat geſprochen,
da ſoll der Attentäter eine Schiene verbogen haben. Als ob das
ſo ginge! Dazu brauchte man doch einen viele Zentner ſchweren
Appurat, den man unmöglich unbemerkt zur Stelle ſchaffen kann.
Später ließ man dieſe Annahme fallen und tüftelte eine noch
kahlere Erklärung aus. Eine von einem Güterzug gefallere Kuppel
ſtange ſoll das Unglück angerichtet haben. So eine Kuppelſtange
iſt aber zur aus Holz und kann unmöglich eine ſolche Schienen-
Verbiegung bewirken Und warum all dieſe Erklärungen Nur,
damit wan nicht auf die Vermutung kommt, daß auch auf der
andern Seite, wo ein Hofzug fuhr, etwas faul war. Das wäre
nach oben hin etwas zu peinlich geweſen. Da braucht man ſich
richt darüber zu wundern, daß man jetzt ſo vielfach äußern hört:
Es muß ſchon einem Hofzug etwas pafſieren, wenn die Bahn-
verwaltung etwas thun ſoll!

Ein weiterer Mangel im Betriebe iſt, daß bei Gnterzugen nicht
genug Bremſer vorhanden ſind darauf iſt z. B. der Ritters
hauſener Unfall zurück zu führen.

Sehr auerkennenswert iſt die Ankündigung, daß die Betriebs
ordnung einer erneuten Durchſicht unterliegen wird. Eine ganze
Reihe von Unfällen iſt nämlich auf die veralteten Beſtimmungen
zurück zu führen ich erwähne z. B. die, daß Züze mit geringer
Seſchwindigkeit nicht mit durchgehenden Bremſen verſehen zu ſein
brauchen. Gerade dieſe, meiſtens Militärzüge, ſind ſehr lang und
ſehr deſetzt. Ein weiterer Uebelſtand iſt die unſelige Erfindung
der Bau und Betriebsinſpektionen. Beides läßt ſich nicht ver-
einigen, die Betriebeſicherheit hat von dieſer Doppelſtellung den
rößten Schaden. (Sehr richtig! lins.) Ebenſo find die Ja-

uktionen ganz vom grünen Tiſch aus gegeben ſie werden in der
Praxis immer wieder umgebildet. Die Schaffner kiettern immer
an den fahrenden PerſonenZügen entlang, um die Billets zu
koupieren, obgleich ihre Juſtruktion das eigentlich verbietet. Jhre
Zeit langt eben nicht, um ihre Obliegenheiten zu erledigen. Aus
den gleichen Gründen können in ſämmtlichen Betrieben die Jn
ſtruk lionen nicht buchſtabengemäß befolgt werden. Jn welcher
Lage befinden ſich nicht häufig die Vorſteher der kleinen Stationen,
die ihren Verkehr glatt abwickeln und gleichzeitig die Geleiſe für
den Durchgangsverkehr freizuhalten haben. Der in der Denk-
ſchrift erwähnte Unfall auf dem Bahnhof zu Budenheim ift ein
gänz typiſcher Fall. Hundertmal gehen derartige Dinge durch,
ohne daß etwas r Sie wären aber gar nicht möglich, wenn
die Betriebsinſpektoren nicht das Aſchenbrödel für alles wären.
(Sehr richtig! links Nicht die niederen Beamten, die bei Un-
fällen auf die Anklagebank kommen, tragen die Schuld, ſondern

Ferner ſind ge-
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die höheren, die ihnen Dinge zugemutet, die ſie gar nicht aus
führen konnten.

In der Kommiſſion die eingeſetzt worden iſt, um die Betriebs
verhältniſſe zu beſichtigen, iſt kein einziger Betriebsbeamter ver
treten, ſondern nur Bautechniker. Was dabei herauskommen kann,
darüber kann ja kein Zweifel beſtehen. (Sehr richtig links).
Die Verkürzung der die bisher ſtattgefunden hat, kann
nur als der beſcheidenſte Anfang zur Beſſerung bezeichnet werden,
ſo large noch eine Arbeitszeit von 10 12 Stunden und mehr häu
fig vorkommt. Bei alledem will man den unteren Beamten nicht
einmal das Recht der Koalition gewähren, welches ihnen ermög
licht, ihre Beſchwerden an die Oeffentlichkeit zu bringen und
eine Beſſerung ihrer Lage zu erwicken. Daß jetzt ſo viel Auf
hebens von den Unfällen gemacht wird, liegt lediglich daran, daß
auch die beſitzenden Klaſſen in den DegZügen ſich jetzt nicht mehr
ſicher fühllen. Eine durchgreifende ſowie eine Tarif-
reform iſt jedoch erſt zu erwarten, wenn mit dem ganzen heutigen
Syſtem gebrochen wird und dem Etiſenbahnweſen diejenige Auf
merkſamkeit geſchenkt wird, die es bei dem heutigen Verkehr ver
dient. (Bravo bei den Soz.Dem.).
Abg. Graf zu Stollberg (konſ.). Die Rede des Aba. Pach

nicke gehörte ins preußiſche Abgeordnetenhaus. Die Möglichkeit
allgemeiner Tarifreformen iſt ja erſt durch Verſtaatlichung der
Bahnen gegeben. Vor allem ſollte man bei der Büterbeförderung
zu Staffeltarifen übergehen. Von der Vermehrung der Kanäle
kann ich mir eine Verminderung der Eiſenbahnunfälle nicht ver
ſprechen. Falls die Kanäle einmal zugefroren ſind, würden die
Eiſenbahnen um ſo mehr überlaſtet ſein.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
e gre Sitzung Dienſtag 2 Uhr (Foriſetzung der heutigen Be

ratung).
Schluß 5 Uhr.

I

e

Die Reichstagskommiſſion für die Novelle zum n
Poſtdampferſubventionsgeſetz hat heute die erſe
Beratung der Vorlage beendet. Mehrere in Vorſchlag ge
brachte Reſolutionen, betr. die dem Lloy) zu ſtellenden Be
dingungen wurden bis zur zweiten Leſung zurückgeſtellt.
Zum Berichterſtatter iſt Prinz Arenberg ernannt.

Tagesgeſchichte.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus hielt am Mon-

tag zwei Sitzungen ab. Die erſte Sitzung, auf deren Tages
oronung die zweite Leſung des Eiſenbahn Erats ſtand, er
reichte ſchon nach wenigen Minuten dadurch ihr Ende, daß
der Miniſterialdirektor Fleck mitteilte, der Eiſenbahnminiſter
Thielen ſei geſtern abend ſchwer erkrankt.

Jn der zweiten Sitzung, die einige Stunden ſpäter ſtatt
fand, wurden eine Reihe kleinerer Etats, meiſt ohne Debatte,
genehmigt. Beim Etat der Lotterieverwaltung regte
Abg. Arendt (freik.) unter Hinweis auf die vielen Mißſtände
im Lotterieweſen die Schaffung einer Reichslotterie an.
Miniſter v. Miquel gab die Mißſtände zu, hält aber den
Plan einer Reichslotterie nicht für durchführbar und glaubte,
daß durch eine Kontingentierung ſowohl der Wohlthäuigkeits-
lotteries aſs auch der Lotterien der Einzelſtaaten eine Beſſe-
rung erzielt werden könne Gegen den Gedanken einer
Reichslotterie ſprach Graf Limburg Stirum (konſ im Jnter-
eſſe der Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten, während Abgeord-
neter Dr. Sattler (natl.) überhaupt die Lotierien aufgegeben
wiſſen wollte. dabei aber auf den Widerſtand des Finanz-
miniſters ſtieß, der die Millionen, die hiergus für den Staat
fließen, nicht enthehren zu könren glaudt.

Wös ift Prinz Heinrich Die Sächſ. Arb. Zeitung
reibt:v e deren Gedächtnis die Kieler Toaſtſprüche noch nicht

entſchwunden ſind, wähnen wohl den Prinzen bereits in Kiao-
Tſchau. Jndeſſen befindet er ſich noch vorläufiz wohlbehalten in
Oſtindien, und ein neueſtes Telegramm weiß von ihm zu melden,
daß er auf eine Tigerjagd auszog und einen wilden Eber erſchlug.
Tiger bekommt man bequemer im Berliner Zooloziſchen Garten
zu ſehen und Wildſchweine giebte im Grunewald. Zu dieſem
Zweck braucht man alſo nicht von Berlin aus eine große See-
reiſe zu unternehmen. Für uns iſt es aber wichtig, zu konſtatieren,
daß es doch wohl keinen ſolchen Mangel an Kriegsſchiffen

eben muß, wie immer geklagt wird, wenn es möglich iſt, die nach
ſtaſien beſtimmten Kriegsſchiffe ſo lange in Oſtaſien auf Anker

8 halten, daß Prinz Heinrich pait hat, Jagdabenteuer zu ſuchen
ozu dann die Maripevorlage

Wieder eine uene Marinetabelle des Kaiſers
iſt in der Wandelhalle des Reichstages aufgeſtellt worden.
Es werden in der Tabelle die Seeſtreitkräfte Deutſchlands,
Rußlands und Japans veranſchaulicht. Darnach hat Japan 14,
Rußland 14 und Deu'ſſchland 8 Kriezeſchiffe.

Zur Militärftrafprozeßordnung wird bekanut, daß
die bairiſche Regierung der Militärſtrafprozeßordnung unter
keinen Umſtänden zuſtimmen wird, wenn nicht das bairiſche
Reſervatrecht des eigenen oberſten Militärgerichishofs
gewahrt wird Wird das Reſervatrecht nicht angetaſtei, und
ſtimmen der Reichstag und die Bundesfürſten einer Militär
ſtrafprozeßordnung zu, die nicht in allen Punkten der bis-
herigen Stellung der vairiſchen Regierung ent'ipricht, ſo wird
dieſe ihre Einſprüche ſallen laſſen, um dem Zuſtandekommen
einer Reichsprozeßordnung nicht entgegen zu treten. Auch
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einen bairiſchen Senat beim Reichsmilitärgerichtshof wird
Baiern ablehnen r auf c ern beſtehenden ſelbſt

oberſten Gerichtsh n.innere yb Jn der Sektſtimmung hat
Graf Wilhelm Bismarck an die Mitglieder des Provinzial

Anſprache gerichtet, die in folgenden Worten
angklang:

Kaiſertum iſt der Brennpunkt, in dem alle Strahlenmee Fang be zuſammenlaufen. Denn nur unter

wie die e ägMonarchie kann,er t m r bewieſen hat, das Jdeal
lichen r Wit geſchützt werden gegen die Gewallt des rohen

aufens.err Oberpräſident hat jedenfalls den Prozeß Zola
in Frankreich dabei im Auge gehabt. Da muß aber bemerkt
werden, daß dieſer „rohe Haufen“ in Paris ſich zuſammen
ſetzt aus Anhängern des Antiſemitismus, Klerikalismus und
Militarismus, alſo aus lauter Verbündeten des Grafen
Bismarck. Der „rohe Haufen“ in Deutſchland jedoch, und
emeint iſt damit die Sozialdemokratie, hat nie ſolcher

beleien ſich ſchuldig gemacht, wie die Alliierten des Grafen
in Paris.

Mit dem großen Vergarbeiter- Unglück beſchäftigte
eine am Sonntag in Bochum abgehaltene, von unge
4000 Perſonen beſuchte BergarbeiterVerſammlung. Es

wurden zwei Reſolutionen gefaßt, von denen die erſte die
Anſtellung von BergarbeiterKontrolleuren für gefährliche
Strecken, die Anſtellung von Wetterſteigern ſowie die Um
geſtaltung der Wetterführung fordert. ie zweite Reſolu
tion fordert Abänderung des S 8 des Unfallgeſetzes in der
Weiſe, daß das Recht der Bergarbeiter bezüglich ihrer An-ſprüche an die Knoppſchaftetaſe ſichergeſtellt werde. Als

Redner traten auf die Reichstagsabgeordneten Euler-
Rocklinghauſen, LüttgenauDortmund und Möller-
Waldenburg.

Es ſollen übrigens ca. 80 Bergleute ihre Kündigung auf
der Grube eingereicht haben, da ſie befürchten, daß eine
abermalige große Kataſtrophe eintreten könne.

Milde Strafe. Ein Vizewachtmeiſter des in Hage-
nau garniſonierenden Dragonerregiments wurde zu 20 Tagen
Gefärgnis verurteilt, weil er einen Dragoner mit der
Fauſt in das Geſicht geſchlagen hatte. Auch der
Wachtmeiſter betreffender Schwadron bekam einen Tag Haft,
weil er den mißhandelten Soldaten zu beſtimmen verſuchte,
die Meldung zurück zu nehmen.

Beſonders die letztere Beſtrafung iſt ſehr milde, wenn man
bedenkt, wie häufig ſolche Fälle vorkommen, wo den Sol-
daten durch ihre Vorgeſetzten die weitere Beſchwerdeführung
verekelt wird.

Ausland.
Griechenland. Der amtliche Bericht über das Atten

tat auf den König lautet:
Sonntag nachmittag 5 Uhr, als der König in Begleitungder Prinzeſſin Marie in offenem Wagen von ſeiner gewohnten

Spaierfahrt aus Palaio Phaleron zurückkehrte, ſchoſſen zwei
mit Grasgewehren bewaffnete, unbekannte Jndividuen aus einer
Entfernung von faſt 6 Klaftern auf das königliche Fuhrwerk.
Sie verwundeten den Leibjäger, der neben dem Kutſcher ſaß,
leicht am Bein und beide Pferde. Der König wurde, obgleich er ſich
erhod, um die Prinzeſſin Marie gegen die Geſchoſſe zu decken,
nicht verletzt und kehrte unverſehrt ins Palais zurück.

Einer der Attentäter iſt bereits verhaftet. Es iſt ein Unter
beamter bei der Athener Bürgermeiſterei. Seine Mitſchuldigen
zu nennen, weigert er ſich.

Das Unglück macht, ſo ſchreibt der Vorwärts, einen höchſt
eigentümlichen Eindruck. Eigentümlich iſt das übermäßige
Ungeſchick der beiden mit Grasgewehren bewaffneten Männer.
Eigentümlich iſt, daß jede Nachricht über das Verbleiben und
die Art der Geſchoſſe fehlt. Waren es vielleicht Platz
7ren, mit denen das Leben des Königs Georg bedroht
war

Das iſt jedenfalls ſicher: Nichts konnte dem „König der
Hellenen“ und ſeiner Dynaſtie gelegener kommen als
dies Attentat. Der unglückliche König und die traurige
Finanzlage haben das Anſehen der herrſchenden Kreiſe des
Landes insbeſondere der königlichen Familie ſchwer er-
ſchüttert. Schon während des Krieges im vorigen Jahre
und nach ſeiner Beendigung drohte das Königtum Georgs

zu gehen, nur mühſelig lavierte es ſich durch.
d nun iſt ihm der Retter erſtanden. Wie gerufen kam

das „Attentat“.

Man muß weitere Nachrichten abwarten, um zu be
urteilen, was an dem „Attentat“ iſt. Vorläufig iſt es ſchwer,
die Sache überhaupt ernſthaft aufzufaſſen; jedenfalls dürfte
kaum je ein Fürſt mit ſo gutem Recht wie König Georg aus-
rufen: Geſegnet ſei die Bombe, geſegnet ſei das Gras-

ewehr!A. Wegen des Untergangs der Maine
herrſcht immer große Erregung. Nach einer Meldung
ſoll das Kriegsamt Anweiſung erhalten haben, die Aus
rüſtungsmittel eine Armee von 480000 ann
zu beſchaffen bezw. in Bereitſchaft zu halten. Augenblicklich
ſind nur für 35000 Mann Repetiergewehre neuer Kon-
ſtruktion des Syſtems Krag-Jorgeſon vorhanden und iſt die
ſtaatliche Gewehrfabrik zu Springfield angewieſen, mit allen
verfügbaren Mitteln an der Herſtellung einer Viertelmillionneuer Gewehre zu arbeiten. Zu leich ſind mehrere Ver

treter der Vereinigten Staaten in Europa beauftragt worden,
mit europäiſchen Fabriken wegen ſofortiger Lieferung neuer
Repetiergewehre zu verhandeln.

Die praktiſchen Amerikaner werden es wohl nicht zum
Kriege kommen laſſen. Die Nachrichten über den Unter-
gang des Kriegsſchiffes Maine widerſprechen ſich noch
immer.

Solizeiliches und Gerichtliches.
g Bezüglich der r 1 des 8 2 des Vereins-
eſetzes vom 11. März 1850 fällte die 8. Strafkammer desLandgerichts l in Berlin kürzlich eine nicht unintereſſante Ent-

ſcheidung. Wegen Uebertretung des genannten Paragraphen hatte
der Zigarrenarbeiter Genoſſe Dechand ein Strafmandat von 10 M.
erhalten, welches ſowohl vom Schöffengericht ars auch vom Land-
gericht beſtätigt wurde. Auf eingelegte Reviſion hob das Kammer-

ericht das Urteil jedoch auf und verwies die Angelegenqeit an
ie Strafkammer zurück. Von dieſer wurde jetzt folgendes feſt
eſtellt: Der Angeklagte, welcher der 1. Bevollmächtigte des hieWeg Lokalvereins des Unterſtützungsvereins deutſcher Tabakarbeiter,

welcher ſeinen Sitz in Bremen hat, iſt, wurde am 21. Jan. v. J.
vom Polizeipräſidium aufgefordert auf Grund des S 2 des Vereins

eſetzes die Statuten und das Mitgliederverzeichnis einzureichen.
s der Angeklagte dieſer n nicht nachkam, erhielt er

am 22. Februar v. J. ein V Schreiben, in welchem auch
darauf hingewieſen wurde, daß er fernerhin jede Statuten reſp.
Mitgliederveränderung binnen 3 Tagen anzuzeigen habe. z
jetzt verhielt D. ſich ablehnend. Der Gerichtshof erkannte au
Verwerfung der Berufung. Landgerichtsdirektor Weinmann
als Verſitzender führte aus Der S 2 habe zwei Abteilungen die
erſte verpflichte die Vorſteher, die Statuten 2c. binnen drei Tagen
nach Gründung des Vereins einzureichen, die zweite beſtimme,
daß jede Statuten reſp. Mitgliederveränderung binnen 7 Tagen
der Ortspolizeibehörde angezeigt und jede geforderte darauf be-
zig Auskunft erteilt werde. Der Angeklagte ſei in der in

rage ſtehenden Zeit erſter Bevollmächtigter und als ſolcher ver
pflichtet geweſen, dieſer Vorſchrift nachzukommen er habe aber
trotzdem der Aufforderung des Polizeipräſidiums nicht enſprochen.
Von einer Verjährung könne nicht die Rede ſern.

8 Wegen Beleidigung des Bürgermeiſters Dr. König in Gold-
berg i. M. wurde der Redakteur der Mecklenburgiſchen Volks
zeitung, Genoſſe Emil Groth, vom Landgericht in Roſtock zu
6 Wochen Gefängnis und der Gewähremann für die betreffende
Mitteilung, Töpfermeiſter Bambach aus Goldberg, zu derſelben
Strafe verurteilt.

Varteingchrichten.

Die ſozialdemokratiſchen StadtverordnetenBadens hielten am Sonntag in Karlsruhe eine Konferenz
ab, die von 64 Delegierten beſucht war. Die Verſammlung be
ſchloß einſtimmig, die Klaſſenwahl für die Ernennung des Stadt
rats, wie ſie der volksparteiliche Antrag vorſieht, aus prinzipiellen
Gründen abzulehnen. Jn einer Reſolution wird das allgemeine
gleiche direkte und geheime Wahlrecht ſowohl zur Wahl der Stadt
verordneten als des Stadtrates und des Bürgermeiſters gefordert.
Wird ein dahingehender Antrag in der Kammer abgelehnt, ſo haben
die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten freie Hand, ſich denjenigen
Anträgen anzuſchließen, welche die weitgehendſten Forderungen
für die Wahrung der Volksrechte gegen die reaktionären Beſtreb
ungen des Miniſteriums Eiſenlohr gewähren. Für die Frage des
direkten Wahlrechts ſollen die weiteſten Kreiſe durch ein Flugblatt
intereſſirt werden. Bei der Märzfeier ſollen Proteſte gegen die
Eiſenlohr'ſchen Wahlvorſchläge in Petitionen niedergelegt werden,
die das direkte Landtagswahlrecht ohne Kautelen fordern.

Stadtverordneten-Hitzung
vom Montag, den 28. Februar, nachmittags 4 Uhr.

Der Vorſteher Dittenberger leitet heute die Verſammlung
und giebt bei der Eröffnung mehrere Petitionen bekannt, darunter
auch die, bezüglich des Begräbniswelens. Bekanntlich iſt hier in
Halle eine Verordnung erlaſſen, nach der die Beerdigung an
SonntagNachmittagen in Zukunft unterſagt werden ſollte. Der
Ober Bürgermeiſter erklärt, daß er beſchloſſen habe, dieſe Ver
fügung aufzuheben.

Dann wurde das Protokoll der Sitzung vom 21. Februar ver

mit der Aufbringung der Mitte
verſtanden erklären;

e aw. genehmigt und darauf in die Tagesordnung ein

Punkt 1: Herſtellung eines Kanals in der Bahnhoß-
ſtraße für des Reſtaurateurs Lüttich, wirdgenehmigt. Die Koſten dieſes Kanals ſollen 866 M. betragen

unkt 2: Genehmigung zum Verkauf der von der Arbeits
v alt abgetretenen Bauſtelle, wird ebenfalls genehmi

Bauſtelle ſoll an den Kaufmann Auguſt Toedtloff hierſ
dem am 17. Januar d. J. abgegebenen Meiſtgebot von 106 M.

den Quadratmeter verkauft worden. Die Stadtv. Friedrich
und Krüger ſprechen gegen die Veräußerung von ſtädtiſchem Grund
und Boden. Letzterer meint, daß die Stadt habe bei Erwerb von
Land an den Unternehmer Gruneberg in der Geiſtſtraße 150 M.

r den Quadratmeter bezahlen müſſen. Die Lage in der Stein
aße ſei für einen Unternehmer ziemlich ebenſo gut, wie die in

er Geiſtſtraße. Die Forderung ſei zu gering, infolgedeſſen er
und ſein Kollege Albrecht dagegen ſtimmen werde.

Zum Punkt 3: Eckverbrechungen betreffend, wurde be
dem Antrage des Bauunternehmers Franz Kaufmann,

ie für die beiden Bauſtellen in der Freiimfelderſtraße an der Ecke
der Büſchdorferſtraße vorgeſchriebenen Eckverbrechungen von
3 Metern Schenkellänge in ſolche von nur 2 Metern feſtzuſetzen.

Punkt 4: Neuban der Gimritzer Gutsbrücke ruft eine
lange Debatte hervor. Jm Februar v. J. hat der Magiſtrat der
Verſammlung den Entwurf zu einer eiſernen Brücke über die
wilde Saale mit dem r 17 um Genehmigung vorgelegt. Es
wurde darauf ein weiteres Projekt gefordert und in Erwägung

ezogen, ob nicht mit einer Reparatur der Brücke auszukommenu Die angeſtellten Ermittelungen ergaben, daß eine Reparatur

der Brücke ausgeſchloſſen iſt; ſie ſoll baufällig und für den
öffentlichen Verkehr gefährdend ſein. Bezüglich der vorliegenden
Proiekte iſt der Magiſtrat der Anſicht, daß trotz der anſcheinend
größeren Koſten nur das Projekt I (Koſtenpunft 75 000 M.) un
bedingt den Vorzug verdient Die Mittel ſollten nach richtigen
Finanzgrundſätzen aus laufenden Etatsmitteln entnommen, alſo
entweder auf din Dispoſitionsfonds d. J. angewieſen oder in den
nächſtjährigen Haushaltsplan als außerordentliche Ausgabe ein
geſetzt werden. Da ſich jedoch letzteres wegen der Eile der Sache
und erſteres wegen der Höhe des Betrages verbietet, erübrigt nur,
die 75 000 M. in Anlehnung an den bezüglich der Reparatur des
Gim ritzer gefaßten Stadtverordneten Beſchluß
vom 12. Juli 1897 vorläufig aus dem Kämmereivermögen zu
ehe bezw. durch Veräußerung von Wertpapieren zu ge-
winnen.

Der Magiſtrat beantragt, ſich bereits jetzt mit dem von der
Landgüter Deputation geſtellten Antrage auf Schaffung eines
Erneuerungsfonds für die ſtädtiſchen Landgüter einverſtanden zu
erklären und zugleich beſchließen zu wollen, aus dieſem vom
nächſten Etatsjahr ab ins Leben zu rufenden Fonds zur Tilgung
des aus dem Vermögen zu leiſtenden Vorſchuſſes von 75 000 M.
h 10 000 M. zu entnehmen und dem Vermögen wieder zu
zuführen.

Daß an der baufälligen Brücke etwas unternommen werden
muß, darüber war ſich die ganze Verſammlung einig; nur über
die Höhe des aufzubringenden Betrages waren Meinungs-
verſchiedenheiten vorhanden. Der Referent, Baurat Brünecke,
empfiehlt den Antrag der Baukommiſſion (Projekt mit 75 000 M.).
Der Referent der Finanzkommiſſion, Stadtv. Billing, hingegen
empfiehlt die Ablehnung des Projekts mit 75 000 M. und meint,
die Finanz- Kommiſſion ſei der Anſicht, daß eine billigere Brücke
hergeſtellt werden könne.

Mehrere Redner traten für das Projekt, einige, darunter Stadtv.
Richter, dagegen ein. Stadtv. Albrecht erklärt, er ſei im Prinzip
für die Brücke und wenn etwas Gutes geſchaffen werden ſolle, ſei
der geforderte Berrag auch nicht zu hoch. Nur könne er ſich nicht

durch eine Zukunftsanleihe ein
es wäre beſſer, die Gelder würden aus

laufenden Beträgen aufgebracht. Nach Annahme eines Schluß-
antrages erklärt ſich die Verſammlung für den Antrag der Bau
kommiſſion (Projekt I 75 000 M.). Bezüglich der Mittelbewilligung
wurde ſchließlich der Magiſtratsvorſchlag angenommen, wonach
vorläufig eine ſchwebende Schuld, ev. unter Verpfändung von
Wertpapieren der Kämmereikaſſe, aufgenommen werden ſoll. Ge
deckt werden ſoll dieſe Schuld durch die Verpflichtung, jährlich
10 000 M. aus laufenden Mitteln zurückzuzahlen. Erlangt jedoch
die Stadtgemeinde die Genehmigung, die Koſten des Brückenbaues
auf eine demnächſt aufzunehmende neue Anleihe zu bringen, ſo
ſoll der ganze Betrag aus der neuen Anleihe entnommen werden
und die aus laufenden Mitteln bereits geleiſtete Summe dem
laufenden Haushaltsplane wieder t werden.

Punkt 5: Feſtſtellung des Einkaufspreiſes für eine
Hoſpitalftelle wurde beſchloſſen und antragsgemäß das tarif-
mäßige Einkaufsgeld auf 1356.25 M. feſtgeſetzt.

Punkt 6: Mittelbewilligung für die Veſchaffung von
Pflaſtermaterial, wird nach dem Magziſtratsvorſchlag an
genommen.

Punkt 7. Die Verſammlung giebt nach dem Ancrage
des Magiſftrats ihre Zuſtimmung zu einem Vergleiche in
der Henzeſchen Enttignungseſache.

Punkt 8: Die Verſammlung nimmt ein Vermächtnis
von 4000 M. von der verſtorbenen Frau Helene Schilling

Preßler an und ſpricht für die Zuwendung, die Bedürftigen
er Stadt Halle zu gute kommen ſoll, den Dank aus.
Die Punke 9 und 10 der Tagesordnung, Mittel zur Ve-

chaffung von Alarmapparaten und Feſtſetzung des
ämmerei-Etats, wurden vertagt.

„zc1 J „J „zkkfDie Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Tutoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

Nachdruck verboten.50]

24. Kapitel.
Es entſtand große Verwunderung und viel Gerede in der Stadt,

als in den Zeitungen, die nach Skandalen hungerten, zu leſen
ſtand, daß gegen den jungen Frank Plummec unter ſehr bedenk-
lichen Umſtänden ein Prozeß angeſtrengt wäre.

Veler C r war 4 Dummheiten rief derer. „Habe i r nicht geſagt, daß ich von dergleichen Thor-heiten nichts wiſſen will greich v
„Ach, Du brauchſt nicht den Mund ſo voll zu nehmen, Vater,

Du der ſagte, er würde gern nach Rumänien reiſen,“ erwiderte
ank urverſchämt, er erinnerte ſich der unvorſichtigen Worte des
aters, als er mit Charles Bradford im Paradieſe ſaß.
Der alte Plummer wurde rot im Geſicht und brummte: „Ja,

pk. wußt Dir ſelbſt durchhelfen, ich will nichts damit zu thun

Die Zeit nahte heran, da der Prozeß zur Verhandlung kommen
Linner bereitete ſich wie auf ein Feſt vor. war zu

einem Wirt hinuntergegangen und hatte ihm erzählt, daß er von
nun an bis das Ganze vorüber wäre, ſeine Bajazzo Vorſtellungen
unterbrechen müßte, aber er bat um die Erlaubnis auch fernerhin
in ſeinem Hauſe wohnen bleiben zu dürfen. Der Wirt war ein

r r es. v F intereſſierte ſich für
rozeß und wünſchte von Herzen, daß Linner mit dem juLaffen ar re m ngenirner hatie verſucht, das Trinken ganz zu unterlaſſen, aber erwurde ſo elend und unfähig zu jeder Urkeit, daß ſchleunigſt

wieder damit anfangen mußte. Doch ſuchte er ſo mäßig wie
irgend mößlich zu leben. Er wanderte zu allen denen herum, die
er als Zeugen vorführen wollte und bat um Entſchuldigung wegenes roten Gefichtes, während er ſich Aufklärungen zu dedchafen

te.

Der Tag war da. Alle Vorbereitungen waren getrodie ch erwählt. Man hatte defne geſorgt des tat Stern
dinavier ſich darunter befand, jum jeder Parteinahme bei dem

Urteil vorzuveugen. Der Gerichteſaal war gefpropft voll von
Menſchen, die ſaßen und flüſterten und neugierig die Zeugen an
ſtarrten, welche unten im Saal am Tiſch der Advokaten Peatz
genommen hatten. Frank Plummer nahm eine flotte Miene an,
aber ſah nicht nach der Seite hin, wo Dina ſaß. Er vermochte
eine gewiſſe nervöſe Unruhe nicht zu verbergen. Ding ſaß bebend
und bleich da und ſchmiegte ſich an ihren Vater. Mrs. Walter
ſaß auf der andern Seite neben ihr und ſuchte ihr Mut einzu
flößen. Agnes und Frau Pryts waren auch zugegen. Daniel
Nilſen hatte von Linner den ausdrücklichen Rat bekommen, ſich
ganz ruhig zu verhalten und nur ſo kurz und einfach als möglich
auf das zu antworten, was er gefragt wurde und vor allem keine
Ausfälle gegen die Kapitaliſten vorzubringen. Die Schöffen hatten
ihre Plätze eingenommen, der Richter hatte ſich geſetzt und die
Advokaten und Zeitungsreporter ſaßen an ihren Tiſchen. Um
Linner herum befand ſich ein leerer Raum; man wollte ihm nicht
zu nahe ſitzen, denn er roch nach Branntwein. Als er am Morgen
aufſtand, war er ganz krank vor Angſt und Aufregung. Er zitterte
am ganzen Körper und ſror; gegen ſeinen Willen mußte er zu
ſeinem „alten Stärku gsmittel“ e Zuflucht nehmen und hatte
mehrere Schnäpſe getrunken. Er vermochte nicht zu eſſen. Nun
ſaß er auf ſeivem Stuhle im Gerichtsſaale und blickte zu Boden.
Er ſah wie ein zuſammengebrochenes Wrack aus. Auf ſeinem
wefſicht lagerte eine fieberhafte Röte, und ſeine Lippen waren
blauer als ſonſt. Der Richter blickte voll Widerwillen auf ihn
herab, und aus den Zuſchauerreiben wies man flüſternd und
lachend nach ihm hin, rümpfte die 4 7 und machte Witze. Das
war für Dina nicht vorteilhaft, daß ſie einen ſolchen Anwalt ge
funden hatte.

Linner eröffnete die Sache ganz kurz, vereidigte ſeine Zeugenund verhörte ſie. Dann kam die eihe an den a der Ge r

partei. Er führte erſt Frank vor. Dieſer leugnete natürlich alles.
Er wäre an dieſem Abend wie ſonſt, zur gewöhnlichen Zeit von
ſeinem Bureau fortgegangen und es gab Leute, die ihn an ihren
Ladenfenſtern hatten allein vorbeikommen ſehen. Eine ganze Reihe
erſter Männer der Stadt zeugte für ges früheres ſolides Ver
halten ſowohl als Menſch, wie als Geſchäftsmann.

Pummer's Anwalt hatte mit Ding in der unverſchämteſten
Weiſe ein Kreuzverhör angeſtellt und ſie dabei ganz wie ein öffentliches r behandelt. Daniel Rihen war e d

ren und zu proteſtieren. Er war ganz bleich imdie Fänſte. Mrs. Walter mußte du mehrmalsBe aufzufa
Geſicht und ba

u Arm eſthaiten. Die an ne Ding war Ruhe darau, vor Scham
ohnmächtig zu werden. Nein, hätte ſte gewußt, daß man ſich der-
gen öffentlich ausſetzte, während die Zuſchauer ſaßen und ſie
urch Brillen und Operngläſer betrachteten dann hätte ſie

lieber die Schande auf ſich genommen und im ſtillen gelitten;
aber nun mußte die Sache ihren Lauf nehmen, ihr Vater hatte es
ſo gewollt.

s kam das Plaidoyer der Anwälte. Plummer's Anwalt war

Es iſt in
der erſte. Er begann alſo

„Geehrter Herr Richter, meine Herren Schöffen!
letzter Zeit hier in Minneapolis Mode geworden, daß Leute aus
den niederen Volksklaſſen die Zugeſtändniſſe des Geſetzes für ſich
zu benützen ſuchen. Unſere von der Menſchenliebe diktierten Se
ſetze haben ſo viel wie möglich geſucht, die Schwachen, beſonders
die Frauen vor Unrecht zu ſchüßen; aber, wie es immer geht,
wenn man dem Ungebildeten Macht einräumt ſie ſuchen ſie zu
mizbrauchen. Jch brauche nur an den Fall Katie Brown und
e Rensberger zu erinuern, um zu beleuchten, was ich meine.

uch da waren ja einige der vornehmſten jungen Männer der
Stadt angeklagt, mit dieſen Frauenzimmern in Verhältniſſen ge
ſtanden und ihnen die Ehe verſprochen zu haben, während auf
das klarſte nachgewieſen wurde, daß ſie dieſe Frauenzimmer nie
mals mit Augen geſehen hatten.

„Dieſe Sache“, fuhr Plummer's Anwalt fort, „iſt inſofern
ſchlauer angelegt, als die Betreffende wirklich von Herrn Franuk

lummer erkannt iſt, da ſie im Hauſe ſeiner Eltern gedient hat.
Sie hat vermutlich einen armen Teufel zum Liebſten gehabt, der
ihr zu nahe gekommen iſt, aber nicht die Mittel beſitzt, ſie zu hei
raten, und nun wollen ſie auf dieſe Weiſe ſich von einem unſch
digen Mann einige Tauſend Dollars erpreſſen, um ſo eine hin
reichende Mitgift zu erlangen. Sie haben vermutlich ſich in der
Stille des Schlafgemachs nach 10 Uhr abends verabredet und
dann vieſen Plan ausgeheckt, als ſie in den Zeitungen von Katie
Brown und Hattie Rensberger laſen; um die Klippen zu vermei
den, an welchen dieſe ſtraudeten, haben ſie dann den Sohn des
Hauſes zum r auserſehen. Er war der nächſte dazu und am
bequemſten zu faſſen. Der Plan iſt ganz gut angelegt. Man
at einen einſamen Ort gewählt, wo keine Zeugen ſein
unten und wo das erdichtete Verbrechen begangen ſein ſoll.
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Iokales und Provingielles.
Halle a. S., 1. März 1898.

der geſchloſſenen Sitzung der Stadiverord
neten Verſammlung wurde geſtern über die Anſtellung von
Poli,eiſergeanten, teils in zweiter, teils in erſter Leſung,
referieri. Jn letzterem Falle handelte es ſich um einen
Mann Namens Paul Richier, welcher im II. Bezirk Probe
dienſt leiſtet und die Nummer 28 trägt. Einwendungen
wurden nicht gemacht. Hinſichtlich des Punkt 3 der öffent
lichen Sitzung wurde, da infolge Verringerung der Eckver
brechungen Land an den Eigentümer abzutreten iſt, die Fern
frage der Abſtimmung, welche überſehen war, nachgeholt.
Sodann wurde der Penſionierung des Nachtwachmeiſters
Brückner, welcher, 65 Jahre alt, bei einem letztzeitigen
Gehalt von 1600 Mk. eine Penſion von jährlich 1239 Mk.
erhalten ſoll, zugeſtimmt.

Auf die Former Verſammlung, die morgen
abend bei Hinze ſtaufindet und in der Stellung genommen
werden ſoll zu der Gründung eines Sekretariats, ſei der
Wichtigkeit halber nochmals darauf aufmerkſam gemacht.
Genoſſe Albrecht wird hierüber referieren.

Die Sozialiftentötung ſoll auch bei uns in Halle
en gros betrieben werden. Es ſind uns eine Anzahl Flug
plätier auf den Redaktionstiſch geflogen, die anſcheinend ge
meinſamen Urſprunges ſind, denn ſämtliche weiſen als Drucker
firma E. Karras, Halle a. S., auf. Den Herausgeber
darunter zu ſetzen, hat man ſich jedenfalls geſcheut, obgleich
das ans preßgeſetztichen Gründen zu erfolgen hat, jedenfalls
um deſto beſſer im Trüben fiſchen zu können. Denn der
Herausgeber hat nicht einmal den Mut, ſeine Behauptungen
über die Sozialdemokratie öffentlich zu vertreten. Die Fiug-
blätter ſind für die Landbevölkerung beſtimmt und appellieren
mit ſo vielen Lügen, Verleumdungen Entſtellungen und
Gemeinheiten an die Dummheit ihrer Leſer, daß wir nicht
umhin können, einige Stellen aus dieſem Machwerk Hülle-
ſcher Potenz zu zitieren, um unſern Leſern einige heitere
Minuten veim Leſen dieſer chriſtlichen, vaterlandsliebenden
Pamphlete zu bereiten

Der wichtigſte Satz in ihrem Programm heißt: alles
Privateigentum ſoll aufgehoben werden. Grund und
Boden, Fabriken, Maſchinen, Werkzeuge, das Vieh, kurz was
nur einer beſitzt, das ſoll der Geſamtheit, dem Staate gehören.
Mit anderen Worten, du Bauer biſt nicht mehr Herr auf
deinem Hof und Acker. Darüber hat der Staat zu ver
577 d. h. die das Reziwent drin führen. Lockt dich die

usſicht?! Aber du biſt vielleicht ein Knecht oder ein Tage
löhner und ſprichſt nun ei, da kann ich's ja ſchon einmal pro
bieren. Viel ſchlimmer kann's nicht kommen. Ueberleg dir's nur
807 einmal. Bisher warſt du ein freier Mann auch als Knecht.
Gefiel dir's an der einen Stelle nicht mehr, ſuchteſt du dir einen
andern Herrn. Brauchſt heutzutage nicht lange zu ſuchen. Jm
Zukunftsſtaat aber hört das auf. Da iſt der Staat der einzige
Arbeitgeber. Wo er dich hinſtellt, mußt du parieren
und aushalten, oder er kann dich verhungernlaſſen. Das nennt man Freiheit! s

Vor zwanzig Jahren ungefähr, da konnten dieſe Schauer
märchen noch auf dem Lande verfangen. Heute nicht mehr.
Denn gerade dem kleinen Bauer kann nicht mehr bange ge
macht werden vor der Aufhebung des Privateientums, weil
er meiſtens keins mehr hat, da es durch Hypotheken
verſchreibungen und ſonſt dergleichen ſchon lange nicht mehr
ſein eigen iſt.

Der Knecht ſoll nach dem Flugblatt ein „freier“ Mann
ſein und im Zukunftsſtaate verhungern müſſen. Wer lacht
da nicht! Dieſe heuchleriſche Brut möchten wir bloß an die
preußiſche Geſindeordnung erinnern, die dem Gutsherrn ge
ſtattet, das Geſinde am Ende des 19. Jahrhunderts, im
Zeitalter der Humanität und Ziviliſation, noch zu prügeln,
wie der Sklavenvogt ſeine Sklaven im Mittelalter. Und
wenn der Knecht oder die Magd ſich die Züchtigung nicht
gefallen laſſen wollen und aus dem Dienfie entlaufen, hat
der Gutéherr das Recht, ſie durch den Gendarmen holen zu
laſſen, und wenn ſie trotzdem nicht kommen, werden ſie vor
Gericht wegen „unberechtigten Entlaufens“ aus dem Dienſte
noch beſtraft. So ſieht der „freie“ Knecht aus, abgeſehen
davon, wie ſeine Wohnung, ſeine Lohnverhältniſſe und der
gleichen beſchaffen ſind, die bekanntlich nicht mehr wie alles
zu wünſchen übrig laſſen.

Eine weitere Kraftſtelle beſchäftigt ſich mit den Streiks
und zwar folgendermaßen

Man erkur dige ſich in den Dörfern, beſonders in der Nähe
großer Städte, ob die Bewohner damit einverſtanden waren,
daß Hunderte von Streikmachern, junge kräftigeMänner vor aller Augen in der Erntezeit, wo man
auf dem Lande allerwärts ſich mübt, ſpazieren
gehen, aus der Streikkaſſe frei leben, ohne auch nur eine Hand
zu rühren vielmehr die Arbeitenden auf dem Felde noch ver
höhnen! Gewiß nicht! Vielmehr war man allgemein entrüſtet
daß auf den Straßen, die zur Großſtadt führen, zur Streikzeit
ſogar die ruhig ihres Weges dahingehenden Wanderer von
lauernden Streikpoſten, wie von Räubern angefallen wurden,
worauf man ſie einem barſchen Verhör ausſetzte und mit Droh
ungen ſchließlich entließ daß die alſo Mißhandelten, wie es
vorgekommen, ſogar mit mutwillig zerriſſenem Rock und Hoſen
davon kamen!

Die Furcht, die vielfach Leute auf dem Lande vor den Sozial
demokraten hatten, ſie iſt im Dygrig, ſich in tiefe Abneigung zu
verwandeln. Eine zunehmende Erbitterung macht ſich aller
wärts gegen dieſe Richtung geltend, welche nur davon ledt, daß
ſie den Leuten die Zufriedenheit gus dem Herzen reißt! Man
ärgert ſich, daß dieſe Partei ungeſtraft alles in den Staub ziehen
und mit ihrem haßerfüllten Geifer überziehen darf, daß ſie auf
robe wie feine Art herunterreißt, was uns in Vaterland und
irche hoch und teuer iſt.
Haben wir darum durch tapferen Kampf in den

Kriegen 1866 und 1870/71 die deutſche Einheit zu
mee damit ſie von einer vaterlands-loſen Parteileitung Verderben bringend unter
graben werde?

So viel Worte, ſo viel Lügen und Dummheiten. Wenn
jedoch von der Erbitterung geſprochen wird, die ſich auf dem
Lande allerwärts gegen die Sozialdemokratie breit macht, ſo
möchten wir doch konſtatieren, daß wir davon noch nichts
bemerkt haben. Das gerade Gegenteil iſt der Fall. Das
können unſere Genoſſen, die des öfteren Fiugblätier auf dem
Lande verteilen, nur beſtätigen. Sie ſind noch nie ſo freund
lich auf enommen worden, wie bei der letzen Wahl und auch
jetzt. Denn der Bauer weiß ganz genau und iſt durch
unſere Agitation ſchon genügſam aufgeklärt, wo er ſeine

inde zu ſuchen hat. Er weiß, daß die Brotwucherer und
napsbrenner, die Fleiſchverteurer und Zuckerprämien-

empfänger nicht unter den Sozialdemokraten zu ſuchen ſind,

ſondern gerade unter denen, die ihm die Schlechtigkeit und
Gefährlichkeit der Sozialdemokratie nicht ſattſam genug ſchil-
dern können.

Und dann ſcheinen die oder der Herausgeber dieſer Schmutz
ſchriften die Lehren der 1896 er n im Saalkreiſe ganz
vergeſſen zu haben, denn es iſt ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß
die Landbevölkerung prozeutnal für die Sozial
demokratie mehr Stimmen abgegeben hat, als
die ftädtiſche Juduftriebevölkernng. Das wird auch
Mag wieder der Fall ſein, und vielleicht ſogar in erhöhtem

aße.
So mögen alſo dieſe „Waffen gegen die Sozialdemokratie

allen Kreis und Winkelblätichen beigelegt werden. Für ſo
dumm brauchten doch die Empfänger derſelben nicht gehalten
zu werden, als ſie das noch alles glauben ſollten.
Die Maske haben wir den Machern heruntergeriſſen, ehe

ſie ihre Sudelwerke an die Oeffentlichkeit bringen konnten.
Und wir wollen Jhnen auch verraten, daß wir ſo ziemlich
alle Probeexemplare in unſeren Händen haben und von Zeit
zu Zeit unſeren Leſern damit einige heitere Augenblicke
bereiten werden Und deshalb für heute genug!

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Mittwoch abend
7 Uhr wird die Oper: „Die Meiſterſinger von Nürn-
berg“ wiederholt. Es ſei beſonders erwähnt, daß die Vorſtellung
um 7 Uhr beginnt.

Aus dem Bureau des Thaliathegaters. Wie bereits er
wähnt, wird der Sudermann-Cyklus nochmals wiederholt, die
erſte Vorſtellung in dieſem 2. Cyklus findet am Mittwoch abend
8 Uhr ſtatt, zur Aufführung gelangt das Schauſpiel Die Ehre“.
Abonnements zum Cyklus werden nur noch am Mittwoch, und
zwar auch nur an der Kaſſe des Thaliatheaters ausgegeben.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jm Wal
hallatheater beginnt am heutigen 1. März ein gänzlich neuer
Spielplan, der an Reichhaltigkeit und Gediegenheit der Nummern
nichts zu wünſchen übrig laßt. Seit längerer Zeit iſt, der Vor
liebe des Publikums für dieſes verwegene Genre entſprechend,
wieder einmal die Luft-Gymnaſtik in dem Trio-Lepicq
glänzend vertreten. Unter den zahlreichen übrigen Nummern er
wähnen wir noch die dreſſierten Pracht Hunde des Mr.
Jmmans, ſowie die excentriſchen Reckturner Freres Hodart
als beſonders hervorragend.

Zeitz. Mehrere Tauſend Flugblätter wurden am Sonntag im
ländlichen Teil unſeres Wahlkreiſes ve breitet, während in der
Gegend von Theißen bis Teuchern heruuter, ebenſo in den länd
lichen Kreiſen um Weißenfels und Naumburg die Verbreitung
ſchon am vergangenen Sonntag vorgenommen wurde. Die Fiug-
blätter enthielten als ſogenannte „Zwangloſe Blätter Vorkomm-
niſſe aus der letzten Zeit. Jn der nächſten Zeit ſoll ein Flugblatizur Ausgabe gelangen, welches in genauerer Weiſe veranſchaulicht,
welche Laſten und Sorgen das Volk zu tragen hat.. Die Flug
blattverbreiter wurden überall freundlich aufgenommen, überall
hatten ſie den Eindruck gewonnen, daß die Landbevölkerung immer
mehr einſehen lernt, wie das Volk zu leiden hat. Das berechtigt
zu den beſten Hoffnungen betreffs der Reichstagswahti.

Zeitz. Die Wahlarbeiten haben begonnen und da des öfteren
Flugblätter verbreitet werden, ſo werden alle Genoſſen erſucht,
ſich bei dieſen Arbeiten zu beteiligen. Dieſenigen, die mitarbeiten
wollen, werden gebeten, ihre Adreſſen unverzüglich abzugeben, da
mit ihnen jederzeit auch Nachricht gegeben werden kann.

Naumburg. Geſtern, Montag, ſind
ſämtliche Maurer in Streik getreten. Der Grund
ift Lohndifferenzen mit den BanUnternehmern.
Der Zuzug iſt ftreugftens fernzuhalten. (Näherer
Bericht folgt.)

Eilenburg. Jn Sachen des Bierbohykotts haben,
wie in einer am Sonnabend ſtattgehabten Volksvecſammlung, in
der unſer Kandidat, Senoſſe Weißmann-Halle, über: Die
Marinevorlage und der Reichstag ſprach, mitgeteilt wurde, Ver
ne e mit Frau Landsperger ſtattgefunden, die indes zukeinem Reſultat führten, da die Firmeninhaberin erklärte, die erſte

und dringendſte Forderung, die Wiedereinſtellung der aus geſperrten
Arbeiter, nicht bewilligen zu wollen, trotzdem ihr von ſeiten der
unterhandelnden Kommiſſion eine Friſt von 7 Monaten, bis
1. Oktober, gegeben worden war. Die Verhandlungen zerſchlugen
ſich infolgedeſſen, und die Verſammlung beſchloß deshalb ein
ſtimmig, den Boykott weiter zu führen. Daß derſeibe
übrigens manchem Wirt ſtark auf den Nägeln brennt, das beweiſt
die Kapitulation des Wirtes Pfeiffer, der ſich erſt in Be
ſchimpfungen gegen die Boykott Kommiſſion nicht genug leiſten
konnte, nun aber klein beigiebt und öffentlich im Nachrichtsblatt
bekannt macht, daß er kein Landspergerſches Bier mehr verſchänken
wolle, trotz der Entſchädigung, die Frau Landsperger all den
Wirten oerſpräche, die von der Arbeiterſchaft gemieden werden.
Wenn es ſo weiter geht, können wir mit dem Erfolg unſeres
Boykotts ſchon zufrieden ſein.

Eisleben. Der Bergbote, das Organ der hieſigen reichstreuen
Bergmannsvereine hat es nicht der Mühe wert gehalten, auch
nur mit einem Worte, außer einem ſehr zweifelhaften Gedichte,
wo die verſtorbenen Kameraden der Gnade Gottes empfohlen
werden, ſeine Leſer, welche ſich doch nur aus Bergarbeitern rekru
tieren, zu unterrichten. Oder getraut ſich der Bergbotenſchreiber
nicht recht daran Denn wenn er ehrlich ſein wollte, müßte er
ja zugeben, daß von ſeiten der Revier Verwaltung recdt leicht
finnig gehandelt wurde. Die Unmaſſe trockener Kohlenſtaub in
einzelnen Strecken beweiſt das, und dann die 1000 Meter lange
Wetterſtrecke nach dem Sattelflötz war ſo in Unordnung, daß die
Leute ſtellenweiſe durchkriechen mußten. Wenn alſo dieſes der
Bergbote ſeinen Leſern mitteilen würde, da würden doch wohl
viele ſein, welche zu der Anſicht kämen, hier fehlt manches, hier
muß Abhilfe geſchaffen werden. Daß die Leſer des Bergboten aber
in dieſer Hinſicht nicht anfangen zu denken, darum übergeht der
Bergbote dieſes ſchreckliche Unglück; denn fingen die Bergarveiter
an zu denken, dann würde die notwendige Folge ſein, einmütiges
Zuſammenſtehen gegen ihre Ausbeuter. Denn ſolche Thoren giebt
es auch hier nicht viel, die da glauben, mit Bitten und Betteln
etwas vom Kapitalismus zu erhalten. Und gerade dieſes ein
mütige Zuſammenſtehen der Arbeiter um beſſere Lohn und Ar-
beitsbedingungen iſt ja dem Unternehmertum ein Dorn im Auge;
und ſie ſuchen dasſelbe mit allen möglichen Mitteln zu hinter
treiben wenn ſich auch noch ſo viele Maſſengräber aufthun ſollten,
es ſind g nur Arbeiter. ber es wird doch die Zeit kommen,
wo der Ruf „Arbeiter, organifiert euch auch in unſerem Kreiſe
nicht ungehört erſchallt.

Bitterfeld. Jn einer großen, außerordentlich gut be
ſuchten Wählerverſammlung entwickelte der freiſinnige Kan
didat unſeres Kreiſes, Herr Kammergerichtsrat Dr. Müller
aus Berlin, ſein Programm in einer allerdings nur ſehr
kurzen Rede die ganze Programm Entwickelung vauerte
höchſtens 20 Minuten. Hauptredner war Redaktenr Gold-
ſchmidt, der bekanntlich verſchiedene Hirſch Dunckerſche
Gewerkvereinsblätter redigiert. Seine Rede beſchäftigte ſich
faſt ausſchließlich mit der Sozialdemokratie und er kam da-
bei zu dem Schluſſe, daß dieſelbe ſich, nach den neueſten Er
klärungen Bernfteins, das Aufgeben der Zuſammenbruchs-
theorie betreffend, nicht mehr von den rechtsſtehenden Frei
ſinnigen unterſcheide. Seine Schlußausführungen gipfelten
darin, daß der Kreis wieder an den reaktionären freikonſer
vativen Bauermeiſter verloren gehe, wenn der Sozial
demokrat in die Stichwahl käme. Dieſer letzterebot dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten des Kreiſes Gen,

Weißmann aus Halle, ſofort Gelegenheit, darauf hinzu
weiſen, daß im der Stichwahl zwiſchen Konſervativen
und Sozialdemokraten der Kreis nur dann an die Konſer
vativen verloren gehen könnte, wenn die Freiſinnigen
für den Konſervativen ſtimmen würden. Sollte
dieſes Goldſchmidt gemeint haben, nun, ſo wiſſe die Sozial
demokratie, was ſie zu thun habe. Herr Goldſchmidt des
avouiere mit dieſer Erklärung aber den Kandidaten ſelbſt,
der in einer in Gräfenhainichen ſtattgefundenen Verſammlung
in einem Wortgefecht mit ihm (Redner) erklärt habe, daß bei
einer etwaigen Stichwahl die Freiſinnigen für den Sozial
demokraten ſtimmen würden. Die Erklärung ſchien Herrn
Müller ſehr unangenehm und er hat dieſes Zugeſtändnis
jedenfalls etwas voreilig abgegeben, denn er vemühte ſich
ſofort, zu ſagen, daß er die Erklärung nur für ſeine
Perſon gemacht habe, da er ſeine Wähler gar nicht
dazu veranlaſſen könne. (Das beweiſt recht draſtiſch die
Auflöſungsſymptome, die ſich innerhalb der Freiſinnigen
Partei vollziehen, wenn ein freiſinniger Kandidat nicht ein
mal erklären kann, was ſeine Geſinnungsgenoſſen bei einer
Stichwahl zwiſchen konſeroativ und ſozialdemokratiſch thun
werden. D. Red) Aber auch ſonſt war es dem Genoſſen
Weißmann ein Leichtes, die freiſinnigen Tiraden zu wieder
legen und die Harmonie von Kapital und Arbeit ins gebüh
rende Licht zu ſtellen. Auf welcher ſozialpolitiſchen Höhe
die Ausführungen des Herrn Goldſchmidt waren, das be
wies er dadurch, daß er meinte, die 100 000 M. Streik-
unterſtützung, die der Deutſche Metallarbeiterverband ausge
geben habe, wären viel beſſer angewandt geweſen zur Unter-
ſtützung der Mitglieder, und weiter, wenn der Kapitalift
einen Arbeiter 25 oder 30 Jahre beſchäftigt habe, ſei er
moraliſch verpflichtet, denſelben für das Alter zu unterſtützen.
Wie es mit dieſer Unterſtützung ausſieht, wies Weißmann
an einigen Beiſpielen zur Genüge nach und bewies der ſtarke
Beifall am Schluſſe ſeiner Rede, daß er den meiſten An-
weſenden aus der Seele geſprochen hatte.

Zur Gemeinderatswahl in Trotha.
Morgen, Mittwoch, iſt für unſere Gemeinde der hochwich-

tige Tag, an dem ſie zu entſcheiden hat, wie ſie in Zukunft
verwaltet und geleitet werden will

Für die Arbeiter, Kleingewerbetreibenden und Geſchäſts-
leute kann die Entſcheidung nicht ſchwer ſein. Hier der
Großgrundbeſitz, die Großinduſtrie, der Geldſack, dort die
arbeitende Bevölkerung mit all den Laſten und Steuern ge-
ſegnet wie die Reichen.

Arbeiter, Genoſſen! Seht euch das Klaſſenſyſtem bei der
Wahl an und Jhr werdet erkennen, daß hier alles ange
wendet werden muß, um möglichſt viele Stimmen auf unſern
Kandidaten zu vereinigen. 5 Wähler der 1. Wählerklaſſe
haben genau ſo viel Wahlrecht wie die 400 Wähler der
3. Klaſſe. Jeder einzelne Wähler der 1. Klaſſe hat Hmal
mehr Rechte, wie ein Wähler der 2. Klaſſe und 80mal
mehr wie ein Wähler der 3. Klaſſe. Ein Wähler der zweiten
Klaſſe hat 17mal mehr Wahlrecht wie einer von der dritten
Klaſſe.

Der Geldſack triumphiert bei dieſem Wahlſyſtem in geradezu
kraſſer Weiſe. 80 Wähler müſſen von euch an die
urne treten, um ſo viel Rechte wahrzunehmen, wie wenn ein
einziger Wähler der 1. Klaſſe ſeine Stimme abgiebt.

Aber gerade dieſes plutokratiſche, erbärmliche Wahlſyſtem
muß euch veranlaſſen, erſt recht ſämtlich zur Wahl zu gehen
und dadurch zu bekunden, daß ihr Proteſt erhebt gegen die
Herrſchaft des Geldſacks, gegen die Vergewaltigung der
Volkorechte.

Aber noch viel wichtigere Dinge ſtehen auf dem Spiele.
Unſere Gemeinde iſt infoige ihrer geringen Entfernung von
der Großſtadt ſtark in der Entwickelung begriffen. Eine
große Anzahl von Arbeitern haben hier ihr Heim aufge-
ſchlagen und da gilt es, bei der Wahl einem Mann die
Stimme zu geben, der im Gemeinderate darauf achtet, daß
die Gemeinde auch ihre Pflichten den Arbeitern gegenüber
nicht vergißt, wie das ſo häufig geſchieht.

Und dieſer Mann, dem ihr das Vertrauen ſchenken könnt,
daß er eure Jntereſſen voll und ganz vertriit, iſt der

Z2uilchhändler Wilhelm Wanſe.
Auf ihn wüſſen ſich die Srimmen aller Aroriter, aller

Kleingewerbetreibenden und kleinen Geſchäftsleute vereinigen.

Seine Stellung und ſein Programm iſt bekannt. Wir
laſſen es hier nochmals folgen

1. Verbeſſerung der Volksſchule, Hebung ihrer Lehrziele, Un
entgelt.ichkeit der Lehrmittel, Verpflegung der bedürftigen
Schüler und Schülerinnen auf Koſten der Gemeinde

2. Verweigerung aller Aufwendungen aus der Gemeindekaſſe
zu öffentlichen Feierlichkeiten, kirchlichen und religiöſen
Zwecken.

3. Unentgeltlichkeit der ärztlichen Hilfeleiſtun z und der Heil
mittel Unentgeltlichkeit der Totenbeſtattung

4. Beſſere und ſchunellere Regelung des Straßenbauweſens,
Ausführung der Gemeindearbe ten in eigener Verwaltung.
Aus ömmliche Armenpflege; den Unterſtützten dürfen die
kommunalen und politiſchen Rechte nicht entzogen werden.

6. Errichtung eines Freibades und Erbauung eines Kranken
hauſes, in das die bedingungsloſe Aufnahme erkrankter
hiefiger Perſonen ſtattzufinden hat; Kontrolle über ge
ſundheitsſchädliche Wohnungen.

Zwar iſt die Wahl eine öffentliche. Jeder muß frei
und offen hintreten und ſagen, wem er ſeine Stimme geben
will. Aber das kann und darf euch nicht hindern, zu
wählen. Seht nach Halle hin, daſelbſt iſt die Furcht vor
der öffentlichen Stimmabgabe geſchwunden. Und ſie muß
auch bei euch ſchwinden, wenn ihr in Scharen euer Wahl-
recht ausübt.

Die Wahl findet morgen

Mittwoch, den 3. März,
nachmittags 3 Uhr im Kaffeegarten ſtatt. Es iſt
nötig, etwas vor 3 Uhr zu erſcheinen, da zwar der Be
ginn, aber nicht das Ende der Wahl feſtgeſetzt ift. Wähle
jeder gleich um 3 Uhr, damit er nicht etwa kommt, wenn
die Wahlhandlung bereits geſchloſſen iſt, und ſo ſeines
Wahlrechts verluſtig geht.
Wadhlberechtigt iſt jeder, der 34 Jahre glt iſt, ein Jahrl h e

ahl



Er braucht nicht preußiſcher Staatsangehöriger zu ſein,
es kann jeder Baier, Anhaltiner, Württemberger, Sachſe u. ſ. w.
an der Gemeinderatswahl ſich beteiligen.

Und nun auf zur Wahl! Holet die Zäumigen
heran, ſchene keiner die wenige Zeit, die er ver
fänmt, dieſe Wahl ift wichtig und die Stimmen
aller Arbeiter und kleinen Leute, ſie müſſen ſich
vereinigen auf den Genoſſen
Milchhändler Wilhelm Wanſe.

Das Wahlkomitee.

ente, den 1. März, abends S Uhr, findetin be Sachſenburg“ eine öffentliche Wähler-
verſammlung ſtatt, in der die kommunolen Ver-
hältniſſe einer Erörterung unterzogen werden.

Sorge ein jeder für zahlr- i en Veſuch.
Briefkaſten der Expedition.

B. H. Reſtaurateur Schiele in der Landsbergerſtraße lieſt
das Volksblatt nicht.

Briefkaſten der edatios
Alter Abonnent St. Sie müſſen beim Amtsgericht in Zörbig

klagen. Dem Schuldner können Sie vorher einen Zahlungsbefehl
ſchicken, zahlt er oder erhedt er keinen Widerſpruch, iſt die Sache
erledigt. andernfalls müſſen Sie klagen.

Anonymus. Der Unterzeichner des Garantieſchelnes, in die-
em Falle die Fabrik, kann auf Schadenerſatz verklagt werden.
reffen die Angaben im fraglichen Schema nicht zu, iſt eine Klage

des Kramladens können Jhnen
inderniſſe behördlicherſeits nicht in den Weg gelegt werden.
Das Gewerbe iſt beim Amtsvorſteher anzumelden ſteuerfrei iſt

es, wenn der Ertrag weniger als 1500 Mk. iſt, oder das Betriebé
kapital nicht mehr als Mk. beträgt.

Jhre Tochter kann nach der Gefinde-Ordnung erſt am1. Mai den Dienſt verlaſſen, trotzdem keine Kündigung ausgemacht

iſt nach 5 1 des genannten Geſetzes, wenn gegenſeitig nichts ver
nbart iſt, die Miete ein Vierteljahr dauern muß, bei ländlichem

Tr ein Jahr. Sie müſſen ſich ſchon mit der Herrſchaft
en.e 50, Zeitz. 1. Das Bureau der z wer en Reiche

tagsfraktion befindet ſich im Reichstage ſelbſt. 2. Reichstags Di-
rektor iſt der Geh. Regierungsrat Knack. 3. Das richtet ſich nach
der Geſchäftsordnung und kann ſchon in 8—14 Tagen erfolgen,
oft aber auch Monate dauern

5: Sch., Eisleben. Aufrichtig iſt Jhre Abſicht nicht, doch
wollen wir Jhnen die Frage dahin beantworten, daß ſie zum
Helraten kein Dwingsatteſt benötigen, ſondern bloß den Tauf-m Jene

K. S. Die Klage iſt Gegen die Perſon zu richten, welche
hnen die 39 Mk. ſchuldet. Gegen denjenigen können Sie nicht

lagbar werden, welcher die Möbel hat pfänden laſſen. Der Er
lös der Verſteigerung iſt für Jhre Forderung ſichergeſtellt.

K., Merſeburg. Die Herrſchaft hat das Recht, das gegebene
Weihnachtsgeſchenk auf den Lohn anzurechnen, wenn der Dienſt-
vertrag durch die Schuld des Geſindes ſpöter wieder aufgehoben
wird. Dagegen hat leider das Geſinde kein Recht, vor der Herr-
ſchaft verſprochene Weihnachtsgeſchenke einzuklagen. So will es
auch unſere famoſe Geſindeordnung.

Standesamtliche Nachrichten.
Salle, 26. Febrnar.

Aufgeboten: Ter Rangierer Thenert gen. Dähne und Bertha Seibigz (Schmied-
ſtraße 29). Der Swiffbaumei er Schildt und Martba Felgner (Halle und Lettin).

Eheſchliehungen: Der Tiſchler Lehnhard und Meta Vogt (Friedrichſtraße 53 uns

A. 35 1. Zur h

x Kſter Alberty, 37 J. (Diakoniſſenhaus).

Sörlit). Der Rittergutsbeſiher Lueanus und Martha LBwowski (K.ern-Badegaſt und
Krauſenſtraße 14 Schloſſer Ei Martha Britting( Dryanderſtraße 21 undGr e usſtraße 18). Der dratuſche rzt Dr. med. Brätz uns Helene Mat heſing

Lehnin und Oleariusſtraße 5). Der Handarbeiter Carius und Anna 9 (Kahn-
ofſtraße 5). Der Kaufmann Teuſcher und Anna Rühl (Barfüßerſtraße 8 und 9). Der

Kaufmann Pietzne: und 47 Hellwig (Parkſtraße 8 und Zinksgartenſtraße 15). Der
ndarbeiter Mä. ker und Auguſte ryppäne Leipzigerſtraße 2). Der Fabrikarbeiter

ojak und Luiſe Schneider (Alter Markt 16).
oren: Dem Schloſſer Reuter eine T. (Frieſenſtraße 2). Dem Muſiker Maque

ein S. (Schillerſtraße 20). Dem Maler Knoblauch eine T. (Harz 34). auer
Urphal eine T. (Ludwigſtraße 8). Dem Keſſelſchmied Büttner eine T. (Ludwigſtr. 23).
Dem Zimmermann Märker ein S. (Blumenthalſtraße 23). Dem Töpfer Rhode eine T.
c r 11). Dem Hilfebremſer Heller eine T. (Hardenbergſtraße 37). Dem
a Boe c eine T. Jägerplatz 13). Dem Lokomotivheizer Blömeke ein S.

erſtraße 4).
orden Der m Najork, 83 J. Wilhelmſtraße 4). Der SGlasmacher

Wiegel, 48 J. (Klinik). ertha Kunze, 69 J. Taubenſtraße 3). Der Schuhmacher-
Des Töpfer Rhode T., 6 Std. (Thomaſingz-

miedſtraße 26). Des Schneider.
artinsberg 11). Des Handels.

teinbruchsarbeiter Rößlin 48 J

ſtraße 41). Des
meiſter Thomas
mann Ulrich T. Martha, 5
(Klinikh).

ormer Drechsler S. Max, 1 J.
hefrau Anguſte geb. Arnold, 60 J.

(Ritterſtraße 4). Der

Quittung.
Für Parteizwecke:

Verlorene Weite durch Fr. Schleenvoigt 50 Pf. Schade.
e ne e ine ernennen M. Weſt mann Hof.

Bücher PEtageren

von 1 Mark an.
Noten- d Abtenstäpder

Eck-Etageren.
Paneele.

m

auf Grund des Geſetzes wegen unlauteren Wettbewrerbs zuläfſſig.

onfirmati
empfiehlt

schwarze und farbige

lleiterstoffe,
Jacketts, Umhbänge,

fertige Wäsche, Korsetts,
Taschentücher,

Taillentücher etc.

ſt
M. Sehneider
Halle /S., Leipzigerstr. 94.

Giebichenstein.
Donnerstag den 3. März er. abends 8 Uhr im Gaſthaus zum Mohr

Vadln-Vervannglung

Tagesordnung l. Die bevorſtehende Gemeinderatswahl.
rung des Programms und Aufſtellung der Kandidaten.

Referent: Stadtverordneter Albrecht.
Zahlreiches Erſcheinen iſt unbedingt notwendig.

rhbeiter-Bilclungsverein, Halle a. S.
Sonnabend den 12. März in Osborgs ZBellevue (Hofjäger)

5. Stiftungsfeſt
beſehend in Konzert, Theater, Geſangs und Turn

Aufführungen ſowie Ball mit freier Na t.
Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.Programms à 20 Pf. an der Kaſſe.

Der Vorſtand.

2. Erläute-

Neanuummnbuirrg.
Mittwoch den 2. März

99öffent

Tagesordnung: 1. Der Stand unſerer Lohnbewegung.
ſchaftliches. 3. Verſciedenes.

Die Verſammlung wird pünktlich 7 Uhr
ve' pflichiet, rechtzenig u erſcheinen

Geſchäfts Eröffnung
Den geehrten Herren Schuhmachermeiſtern ſowie einem

werten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Mit-
teilung, daß ich

Nikolaiſtr. 12, re
eine

Leder- Handlung
und Schäſtefahriß

eröffnet habe.
Durch mein reich ſortiertes Lager in Sohlen- und Ober

leder, fertigen Schäften und ſämtlichen Werkzengen und
Artikeln ſowie durch Anſchaffung der neueſten Maſchinen
bin ich in der Loge, allen Anforderungen Genüge zu leiſten
und wird es mein Beſtreben ſein, durch reelle und prompte Be
dienung mir das Vertrauen einer werten Kundſchaft zu erwerben.

Indem ich bitte, mein Unternehmen unterſtützen zu wollen,

zeichne mit Hochachtung
H. Wiebach.,

Halle a.fS., den 1. März 1898.

Sanmtliche Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Maurerverſammlung

eröffnet und iſt jeder Kollege
Der Einbernfer.

Der Einberufer.
Konſumverein z. Merſeburg

und Umgegend.

Da die Meinung verbreitet iſt. daß
nur Mitglied unſeres Vereins werden
ann, wer dei ſeinem Eintritt den vollen

Anteil (20 Mark) zahlt, ſo teilen wir
mit, daß beim Eintritt nur das Ein
ſchreibegeld (1 Mark) gezahlt zu werden
braucht während der Anteil in Raten
bis zum Schluß des Geſchäfts
jahres zu zahlen iſt. Anmeldungen
werden im Seſchäftsſokale angenommen.

Die Verwaltung.
rn e

S z7 àSegisr in Häheg etadtLhegter in Halle g. 5.
Mittwoch den 2. März 1898

abends 7 Uhr
124 Aboun. Vorſt.

Farbe: gelb.
Die Meiſterſinger von

Nürnberg.
Gr. Oper in 3 Akten v. R. Wagner.

Donnerstag den 3. März 1898
Abends 7 Uhr.

65. Vorſtell. 125. Abonn Vorſt.
Farbe: weiſßz.

Jn Behandlung.
Komödie in 3 Akten von Max Dreyer.

Hirauf:
Weingeiſter.

Gr. Ballett in 1 Aufzug v. M. Richards
u. Adele StahlbergWieſt.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 422.

Mitwoch den 2. März
AAnfang 8 Uhr.

1. Borftennug 2. Sudermann-
yklus.

2. Gewerk-

64 Vorſt.

Gym aſt key

Senatexze triſche

Hur de.

Souhrette.

ar

Anfang 8 Uhr.
Sonntag nachmittags 4 Uhr W großte Kinder Vorſtellung. W

Zu ahlreichem Beſuch lad t ergeber ſt rin

Das LepieqTrio, Bravour Luft

dreifachen We
mit ſeiver Meute abgerich'eter

Mr
die muſifaliſchen
Millennium Quintett,
NationvalSeſange u. Tanz- Geſellſchaft.Fräulein Mizzi Braun, Geſangeé- S
Schlofſer, Origir al-Geſangs- Humoriſt.

ravour Gymnaſtifer
ck.

Trebnitz.
Sonnabend den 5. u. Sonntag den 6. März im Saale des Hrn. Krug

große Spezialitäten- Vorſtellung.
Direktion Blondin Herold aus Zeitz

fntree 25 Pf.

Max Krug.
Aes Nährre die Zettel.

Möbel öpſegelPobler waren

komplette Einrichtungen
jeder Holzart und zu jedem Preiſe

auf Kredit.Kleine Anzahlungen und Abzahlungen.
Waren und Möbel- Kredit Haus

Robert Blumenreich
Ralle a. S.

14 Leipzigerſtraße 14
obere Etagen.

T
5757z i

ar

J 5 7. 9Otto Knoll's Herren- Garderobe
befindet ſich

W 36 Leivzigerſtraße 36 W
oberhalb des Turmes, gegenüber vom

„Roten Roß“.
Bierdruck Appuratr, neue und

gebouchte, Umändernngen, Konleu-ſäunre, Erſatzteile u. Meparaturen.

Herm. Graegers Nacht.
Aug. Hoske, Geiſt. 565.

Hammer
2 Leipzigerftr. 42.

Spezialität:

r erSpielplan!

om fliegenden Troprz.
Freres Godarr,

am
Mr. W. Jmwanse

Lrocht
Jack und Miß Mary,Baby?. Das Kiß' ch

ungariſche

S 25 4
KarlHerr Ewald

Snde rn 13 Voz.Die Ehre. zAbonnements zum 2. Cyklus werden
zur noch am Mittwoch an der Kaſſe des
Thaliatheaters ausgegeben.

Sachſenburg, Trotha.
Nächſten Sonntag den 6. März

gr. Volks Masken Vall.

Friſche Bücklinge,
Grüne Heringe 3 Pfd. 20 Pf.

Sonnabend früh
empfiehlt Wilhelm Seholle, Zeit.

e eS 4 eGoldin-Uhren
mit Doppeideckel.

c 3 Jahre Garautie.
Verſand gegen Uachuahwt.

R. puroturen:
Federeinſeten l. Gilas,Jeiger Uhrring a 10

Möbel, Spiegel,
Poiſterwaren, Kleiderſefritäre von 24 M.
an, echt Nußb. u. Birke, zu bill. Pre ſen
zu verk. X. Bieler, Tiſchlermſtr.,

Mittwoch
fr.hausſchl. Wurſt

Th. Haring,
Brunoswarte.

t

eintreffend,

Otto Köhler.
Schia hre geit

achte gbei Oskar nener,
Steinweg 32.

erren w. Damenſach. SchuhGetr.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Geiſtſtraße 31
Großer trockner Keller, paſſend

für Kartoffelhändler u. Brauerei,
ſofort zu verpachten.

H. Koch,Uhren, Möbel verk vill. Moritzkirchhof 8. Neue Seſas verkouft billig Spitze 2, I. Halle a. S., Röſerſtraße 4, p- l
Verlag und für die Inſerate veraniwo. töch: Angan S o. Drus der Halleſchen Genofenſchaftz Huchdruckerei V. m. T. H.) Halle a. S.
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